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ausdehnung in Italien, feften Boden gewonnen und dort eine höchl‘t eigenthümliche

Kunf’c in das Leben gerufen. Aus der Verfchmelzung beider Elemente, der etruski—

fchen und der griechifchen, entftand nachmals die Kunft Roms, und zu der Zeit, als

diefes anfing, feine fiegreichen \\’affen nach Hellas felbft zu tragen, war umgekehrt

die geillige Herrfchaft des Hellenismus über Rom zur Thatfache geworden.

Die älteften dorifchen Tempel Siciliens und Unter-Italiens zählen zu den früheften 39-

Monumenten diefes Stils überhaupt. Auch bei ihnen bilden bemalte Terracotten in V;S;äf:2„_

den meiflen Fällen den Schmuck der Dächer; doch flehen diefe Arbeiten nicht auf

der Stufe der Heraion-Gruppe, fondern gehören ihrer Bemalung nach fämmtlich zur

Gattung mit hellem Grunde. Sie lehren uns ferner eine neue, in technifcher wie

itilillilcher Beziehung gleich bemerkenswerthe Thatfache: die Verkleidung [teinerner

Fig. 23.
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Terracotta—Verkleidung und —Bekrönung vom mittleren Burgtempel zu Selinus.

Bautheile mit Terracotta. Diele auf den erften Blick befremdliche Erfcheinung

wurde zuerfi in Olympia35) an den Bauref’ten des von der Stadt Gela in Sicilien dort—

hin geftifteten Schatzhaui'es nachgewiefen, gleichzeitig auch für den mittleren Burg-

tempel von Selinus. Fig. 22“) veranfchaulicht diefe Verkleidung, fo wie die alter-

thümliche Ornamentik des olympifchen Schatzhaufes 36), Fig. 23 die Bekrönung des

mittleren Burgtempels zu Selinus. In beiden Fällen erhielt nur die kräftige Trauf-

platte des Geifon eine Verkleidung durch U- oder winkelförmige, mit einem Flecht—

bandmuiter bemalte Antepagmente. Diele Antepagmente find mit Nägeln am Stein

befef’rigt; darüber fitzt die Sima, in Selinus ein für den Wafferabflufs durchbrochener

Anthemienkranz. Sehr auffällig iPc am olympifchen Schatzhaufe die Anordnung einer

Sims. auch auf der Bafis des Giebeldreieckes, (0 wie die alterthümliche, an ägyptifche

Hohlkehleu erinnernde Form des Rinnleiftens.

 

3*) FacßRepr. nach: Olympia etc., Bd. I., Taf. XLI.

35) Siehe über die Verwendung von Terracotten am Geil'on und Dache griechifcher Bauwerke: 4x. WINCKELMANN-

Programm der arch5010gil'chen Gefelll‘chaft zu Berlin 1881.

35) Farbige Aufnahmen fiehe: Olympia etc. Bd. II, Ta£‘CXVII.
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Nach Material und Bemalung mit den olympifchen völlig übereinfiimrnende

Terracotten haben {ich in Gela felblt, ähnliche in Syrakus und Selinus und anderen

Orten Siciliens gefunden. Demzufolge liegt der Schlufs fehr nahe, dafs auch die

olympifchen nicht in Griechenland, fondern in Sicilien hergeftellt und fertig an den

Ort ihrer Beitimmung geliefert fein mögen. Gleichartige Funde, namentlich zahl-

reiche Thonplatten mit Flechtbandmuf’cern, auf den Stätten des alten Kroton und

Metapont, liefern den Beweis, dafs diefe Incruftationstechnik nicht blofs über Sicilien,

fondern auch über Unter-Italien verbreitet gewefen ill. Wie erklärt {ich nun diefe

vom technifchen Standpunkte fo merkwürdige Erfcheinung? Am natürlichf’ren unter

der Annahme der Uebertragung einer urfprünglich für den Holzbau berechneten

Confiruction auf den dorifchen Steinbau. Denn eine derartige Verkleidung und

vollends die Befeftigung durch Nagelung können unmöglich für den wetterbefländigen

Stein, fondern nur für Holz erfunden und in Anwendung gebracht fein. Diefer zu

fupponirende Holzbau mufs den ficilifchen dorifchen Tempelbauten vorangegangen

oder mit ihnen mindeftens gleichzeitig gewefen fein, und die Verwendung der Ante-

pagmente am ausgebildeten dorifchen Steingebälk bietet ein lehrreiches Beifpiel für

die Zähigkeit, mit der fich Kunfiformen auch über ihre urfprüngliche Befiimmung,

gewiffermafsen in übertragener Anwendung, zu erhalten wiffen. Uebrigens befchränkt

lich diefe Verkleidungstechnik keineswegs nur auf die ältefien Epochen, fondern

reicht, wie die bereits von Duc de Luyncs veröffentlichten Terracotten“) von Meta-

pont und neuere Funde ebendafelbi’c, fo wie an anderen Orten darthun, bis in die

Zeiten der claffifchen Kunf’t. Für diefe Epoche aber ill fie beim griechifchen Tempel—

bau völlig ohne Beifpiel; auch liegt aus früherer Zeit bis jetzt kein derartiger

Fund aus Griechenland vor; vielmehr bleibt es von Belang, dafs auch am Heraion zu

Olympia, obwohl es ein Holzbau war, Terracotta-Verkleidungen nicht nachgewiefen

werden konnten. Immerhin bietet die bekannte Infchrift”) über die Herftellung

der athenifchen Stadtmauer (aus dem Jahre 307—6 vor Chr.) die Möglichkeit der

Erklärung 39) des Sinnes, dafs auch dort das Holzwerk der Bedachung, d. h. die

Stirnfeiten der Sparren, durch winkelförmige Antepagmente (xopiw‘ha 7e€csa, wie fie

heifsen) verkleidet gewefen feien. Dann läge, wenigftens für den Holzbau, noch aus

dem Ende des IV. ]ahrhundertes ein Beifpiel diefer Antepagmenten-Technik vor, als

deren Heimath Korinth anzufehen wäre. Auch in Olympia find mehrere Thonkaften

und Winkelplatten, obwohl aus älterer Zeit, gefunden, die dem gleichen Zweck ge-

dient haben müffen', es erfcheint aber wahrfcheinlich, dafs diefe Stücke fämmtlich

zu Bauten der italifchen Colonien gehört haben, deren mehrere, wie Sybaris,

Syrakus, Selinus und Metapont neben Gela Schatzhäufer in Olympia geftiftet haben.

Daher mufs, bis weiteres Material vorliegt, die Frage offen bleiben, ob auf griechi—

fchem Boden, etwa in Korinth, der Ausgangspunkt für die Verkleidungstechnik zu

fuchen fei oder auf italifchem. Die nächft liegenden, durch zahlreiche Funde be-

glaübigten Vergleichspunkte bietet jedenfalls Italien. In Italien aber war ein aus-

gebildeter Holzbau mit viel weiter greifender Terracotta-Verkleidung 'beim Volke

der Etrusker in Uebung.

3") Siehe: Duc DE LUYNES & H. DEBACQ. Métaponte. Paris '1833. —— Dafs wir es auch bei diefen Funden unferer Ueber»

zeugung nach nicht mit Verkleidungen von Deckenbalkeu zu thun haben, [andern mit Verkleidungen von Steingefimfen, fei

hier ausdrücklich betont.

33) Siehe: Car}. Infiniti. Altit. ll. Nr. 167. 2. 6x, 74. —Vergl. ferner: Theil Il, Bd, ]: diefes )Handbuchesl, ‚_ Aufl.

(S. 160—162).

39) Siehe: WIEGAND, TH. Die Puteolanifche Bauinfchrift. Jahrb. f. clafi'. Philologie, Suppl„Bd. XX (1894), S. 757.



 
Etruskifcher Stirnziegel 40).

c) Etrurien.

Die Herkunft der Etrusker‚ ihre Raffe und Sprache find bisher ein Räthfel

geblieben. Die Alten felbft hatten fehr verfchiedene Auffaffungen darüber. Von

Einigen werden fie als Pelasger, als ein Zweig der Urbevölkerung der Balkan—Halb-

infel, von Anderen als Stammesgenoifen der Lyder in Kleinafien bezeichnet. Sie

felbft hielten fich für eingewandert, und die Ueberlieferung ihres nicht italifchen

Urfprunges if’c anfcheinend das einzig Sichere unter den verfchitrdenen Vermuthungen.

Neuerdings i£t man geneigt, eine Einwanderung der Etrusker oder, allgemeiner ge-

fprochen, der Italiker von Norden. her, über die Alpen, anzunehmen. Diefe Wande-

rung mag etwa um den Beginn des II. ]ahrhundertes vor Chr. ftattgefunden haben.

Den Mittelpunkt der etruskifchen Macht bildete das heutige Toscana; doch dehnte fie fich nord-

wärts bis in die Po-Ebene und füdwärts bis nach Campanien aus. Die frühefte Cultur der Etrusker, wie

fie uns die ältefien Gräber enthüllen, trägt noch einen entfchieden prähif’torifchen Charakter. Wann

zuerft griechifcher Einfluß in Etrurien eingedrungen ifl:‚ läfft [ich nur ungefähr beitimmen. Im All—

. gemeinen wird die Herrfchaft des Tarquinifchen Königsgefchlechtes, dem auch Rom unterthan war, und

das {ich griechifchen Urfprung beilegte — etwa die Mitte des VII. ]ahrhundertes vor Chr. —- jenen Zeit-

punkt bezeichnen. Plz'm'u: erwähnt7 dafs der Korinthier Demaraz‘m die Thonfabrikation in Etrurien ein-

geführt habe nnd dafs noch zu [einer Zeit Thonarbeiten vorhanden wären, welche auf die Zeit jenes

Künitlers und des Königs [llama Pompilz'us‚ alfo den Anfang des VII. ]ahrhundertes, zurückgeführt wurden.

Nach dem Sturze der Königsherrfchaft in Rom nahmen die Etrusker Partei für die Vertriebenen,

und mit dem Anwachfen der römifchen Macht entbrannte ein zweihundertjähriger Kampf, der mit dem

Siege Roms endete. Im Jahre 396 vor Chr. fiel Veji in die Hände der Republik; 351 kamen, nach dem

Falle von Tarquinii, die Städte Falerii und das wichtige Caere (Cervetri) und fchliefslich ganz Süd-Etrurien

unter römifche Botmäfsigkeit. Den letzten entfcheidenden Schlag erhielten die Etrnsker und die mit ihnen

verbündeten Italiker in der Schlacht bei Sentinnm (295 vor Chr.). Seit diefer Zeit fchwand ihre nationale

Selbfländigkeit, bis fie zuletzt gänzlich mit Rom verfchmolzen.

Der etruskifche Tempel beftand nach Vilruz; wenigftens in feinen charakterifti-

fchen Bautheilen, wie Säulen und Gebälke, aus Holz. Obwohl Vz'z‘ruv keine Angaben

40) Facf.-Repr. nach: L’arf four tous, Jahrg. ;, Nr. 57.

40.

Gefchicht

liches.

4 1 .

Etruskifehe

Tempel.



42.

Tempel

Zu

Cervetri.

43-

Tempel

zu

Falerii.

40

über eine Verkleidung durch Terracotten macht, ift diefe Thatfache doch durch

neuere Funde beglaubigt. Erft diefe Funde, obwohl nach allen Richtungen noch

eingehender Unterfuchungen bedürftig, haben unfere Kenntnifs vom älteren tuskifchen

Tempelbau geklärt und erweitert. Dem zufolge find die früheren Wiederher«

ftellungen, welche fich lediglich auf den Vz'truv—Text gründeten, ohne das Terracotta-

Material zu berückfichtigen, unvollftändig geblieben, da fie wohl das confiructive Ge—

rüft, nicht aber die decorative Erfcheinung jener Bauten in Betracht gezogen haben.

Namentlich find es vier Tempel, deren Terracottafchmuck fo weit wieder ent—

deckt wurde, dafs man eine Wiederherfiellung mit Hilfe diefes Materials, wenigftens

in den Hauptzügen, verfuchen darf. Der wichtigfte Fund if’c derjenige von Cervetri,

dem alten Caere, feit 1869 zum Theile im Berliner Mufeum aufgef’cellt. Diefem

am nächften ftehen die 1886 wiedergefundenen Refie in Civita Cafiellana, dem

ehemaligen Falerii“). Ein dritter Fund if’c 1882 in Alatri gemacht, ein vierter in

dem füdweftlich von Rom gelegenen Lanuvium. Mit Hilfe der ausgegrabenen Bruch—

Ptücke ift im Britifh-Mufeum zu London die Wiederherftellung einer Ecke des

Lanuvinifchen Tempels verfucht worden. Die Kette eines fünften derartigen Bau-

werkes find in der unten genannten Quelle ”) von Barmzlmz' und Cozza befchrieben.

Bei den Funden von Cervetri handelt es fich zunächft, wie bei den griechifchen

Terracotten: I) um Dachziegel und Akroterien, 2) um Antepagmente zur Vérkleidung

der Gebälketheile, 3) um figürlichen Akroterienfchmuck. Hierzu treten ferner Profil—

Ptücke aus Formf’ceinen von einer der griechifch—römifchen Antike fremden Glieder-

folge, für deren Veritändnifs die Profile an Grabfacaden heranzuziehen find. Auch

diefe Formftücke waren, wie die Nagellöcher erweifen, am Holzwerk befef’cigt. Den

am meiften charakteriitifchen und der etruskifchen Kunft eigenthümlichen Beftand-

theil bilden jedoch durchbrochen gearbeitete bekrönende Platten, welche mittels

Zapfen in eine Nuth am Kopfe der Simen eingreifen (Fig. 25). In ähnlicher An—

ordnung, als krönender Schmuck der Sima, fanden fich in Cervetri Freifiguren von

Kriegern“), die, gleichfalls mit ihren Fufsplatten in die Sima eingezapft, fich zu

einer vollftändigen Gruppe, und zwar ander Giebelfeite des Bauwerkes, zufammen-

fetzen. Die Mittelfigur mit ihrer Fufsplatte, an Welcher der Winkel des Giebels noch

mefsbar ift, ift 50 cm hoch. Leider find diefe wichtigen Funde bisher noch nicht

veröffentlicht und für eine Wiederherftellung nutzbar gemacht.

Etwas beffer Pteht es mit den Terracotten von Falcrii. Hier find wenigftens

die Hauptbeftandtheile deutlich erkennbar und zum Theile fchon durch die Fund—

fiellen als zufammengehörig erwiefen (Fig. 25); zunächft die 55 Cm hohe Sima in

Form einer [teilen, durch Hohlftreifen verzierten Kehle, bemalt mit Bandfireifen,

Mäander- und Schuppen-Ornament. Die Hohlftreifen find wechfelweife roth und

blau bemalt. Die gleichen Farben auf gelblichem Grunde zeigen die Rundftäbe

und die fichtbaren Unterflächen der Simen. Zur rückwärtigen Veriteifung der dünn-

wandigen Simen dienen kräftige, bügelförmige Streben. Die Bekrönung bilden

456m hohe, gitterartig durchbrochene Einfatzplatten mit reich verfchlungenen, an

gothifches Mafswerk erinnernden Ranken und frei endigenden Palmetten. Die

“) Veröffentlicht von A. Cazza in: Natizl'z degli fr:an di antichih‘z cmmnum'cate della R. (mad. tin" Lz'ncez'. Rom 1888.

S. 414 R'. —- Die Wiederheritellung trifft nicht in der Confiruction, aber wenigftens in der Anordnung der Terracotlen im

Wefentlichen das Richtige. Ein Modell des Tempels mit (einer Bedachung iii im Hofe der Villa dz'Papa Giulia aufgerichlet.

“) In: Natz'zie degli/cam) Jan.-März 1896. _

43) Den Hinweis auf‘die jetzt in der Sammlung 7acabfvn zu Kopenhagen befindlichen Figurengruppen, fo wie manche

andere diel'en Abfchnitt betreffende Minheilungen verdankc ich Herrn Dr. Th. lV1'egand. “ 7 _


